
Viılem Flusser, Jude sein Essays, Briefe, Fiktionen, hg VO Stetan Boll-
INanın und Edith Flusser. Bollmann Verlag, Mannheım 1995 1589 Seıiten.
Meın Vetter, ein MIt Recht ruhmvoller Denker, konnte selines trag1-
schen Todes nıcht selbst se1ne das Judentum berührenden Texte AUS-

wählen Es 1St eine Gro{fßtat seıner Frau Ediıth, da{fß diese wichtige Samm -
lung herauskommen konnte. S1e hat sıch nämlıich mi1t dem
Gedankengut ıhres Mannes identifizıert, da{ß S1€£ selıne portugliesischen
lexte einfühlsam verdeutscht hat Daneben beinhaltet das Buch auch
sprünglich eutsch vertafßte Studien. Sıe sind 1U veröftentlicht und 1ın die
übrige Vielfalt der Texte eingereiht: „Stationen“, „Jude sein“, 357  dı f
ıMO  C6 und „Eıne jJüdısche Lıteratur“. as Nachwort habe iıch selber beige-
STCUHETT Was iıch Jetzt schreibe 1St nıcht LL1U!Tr eıne Empfehlung, sondern
auch e1ıne Gebrauchsanweisung. Denn das Jude se1ın des Buches 1St nıcht
NUT, W as Ianl für ‚Dıe und Den:‘ braucht, sondern auch eıne Hypostasıe-
TUNg der Jüdischkeit des Verfassers:;: und anders wollte CS eigentlich
nıcht verstanden haben ber VOoOrerst moge INan mMI1r erlauben, eın wen1g
auszuholen.
Im ersten Buch Mose erfahren WIr, da{ß CS für den Mundschenk des KO-
n1gs VO Agypten nıcht einfach SCWCESCH 1St, 1mM könıiglichen Gefängnıis aut
die Entscheidung Warten, ob gehängt der erhöht werde. Der Iraum
des Mundschenks hat allerdings autf die königliche Gnade hingedeutet. So
wurde der Iraum VO einem hebräischen Traumdeuter dem „Agyptischen
Joseph“ richtig verstanden. Joseph hat den Mundschenk gebeten, sıch
spater seiner eriınnern, WCI1L CS ıhm wıeder gutgehen werde. „‚Doch der
Mundschenk gedachte nıcht des Joseph und vergafß ıhn“ (Gen
Iso nıcht 1Ur eın Vergessen xab CS damals, sondern auch eın Verdrängen
der störenden Belastung! Das sollte INan sıch auch 1n bezug aut das heu-
tige Judentum VOL Augen halten. Es geht eine riesenhafte Verdrän-
gung, welche Generationen mehr der mınder Intu1tıv weıtertra-
sCcHh Es ware wichtig SCWESCI, WECNN dieser langwierige Proze( emerkt
worden ware. Diese Dekomposition wırd jedoch auch heute weıter be-
Öördert und mMI1t vielen und mannıgfaltigen Peripetien und mıt sehr 1e]
Selbsttäuschung angereichert. Das Verdrängen des Judentums den
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Juden 1St schwerwiegender als der Verlust der christlichen Komponente!
Wenn eın Christ der eıne Christin sıch entschlie(t, sıch VO der christlı-
chen TIradıtion lösen, ann bleibt er/sıe welıter e1in Schweizer/eine
Schweizerıin der eın Deutscher/eine Deutsche. EınJude aber, der se1ın Ju-
deseıin wegdrängt, reißt sıch VO seınen eıgenen urzeln N Solches SCr
schieht auch in Israel, und INan beginnt 6S auch 1mM Judenstaat merken.
Unter diesen Vorzeichen 1St das Heraustinden des Wesens des Judentums
och weıt schwerer. 5ogar dıe heutige jüdısche Orthodoxie (oder Ortho-
prax1e) 1St auch eıne Verfallserscheinung, da s1e selbst degeneriert 1St, und
fast LLUT eshalb florieren kann, weıl dıie Mehrheit der Juden ıhr ternsteht.
Und doch erd die jüdische Orthodoxie und 1n ıhr hauptsächlıch die
„Paradoxıs“ der „Gesetzlichkeit“ 1n den etzten Jahrzehnten W} seıten
assımılierter Juden und auch VO nıchtjüdischer Seıite fast könnte InNan

als ein reines makelloses Modell angehimmelt. uch meın Vetter
wurde VO den Geboten des Judentums AaNSCZOYCNH, nıcht gahz hne
me1ılne Miıtschuld
Meın Vetter 1sSt also Ce1n genialer Reprasentant des „Spätjudentums“, eine
reite Frucht des Vergessen-Wollens. Das sollten die nıcht jüdischen Leser
und Partner 1m Gedächtnıis behalten. ber be1 eınem solchen Denker, WwW1e€e

CS WAal, hat 1eSs nıcht 1UTr Nachteıile, sondern auch Vorteile: Man sıeht
das Judentum nıcht 1L1UTr VO innen, sondern auch VO raußen. Allerdings
entsteht dabe] be1 ıhm und be] seınen modernen Kommiulitonen eın -
stand, 1n dem INan ber das Wesen des Judentums „nıcht Worte“
hat Di1e Wendung „nıcht Worte“ hat Franz Rosenzweıg 1in seiıner
frühen Phase ber das Christentum gepragt. Später wurde eınem der
trühesten Wortführer, der für das e1ıgene, verwundete Judentum „nıcht

Worte“ finden konnte. Das tührte schon be] Rosenzweıg eıner
Hypostasıerung der zeiıtgenössischen Kriıse des Judentums: Der n_
waärtıge Zustand des Judentums wurde als Ma{ß aller jJüdiıschen Zeıten und
Dınge betrachtet. Der Schmetterling tliegt nıcht mehr, 1St 1m 'Tode kon-
servıert!
ach diesen grundsätzlichen Reflexionen ber meınen Vetter komme ıch
endlich 711 Buch selbst. Man annn Cr den Lesern des FrRu nıcht DG
HNUS empfehlen! [)as ımagınäre Gespräch mıiıt Abraham (18-24) 1St, WECIL1N

iıch 1€es darf, auch als Lıteratur klassısch. Und Vılems Worte ber
die Jüdısche Ehrfurcht VOT dem andern 33) sollte Ianl immer wıeder VO

lesen und sıch tief einprägen. Es geht Ja das Wesen des Jüd1-
schen Humanısmus. Was meın Vetter auch vom Judentum beschreti-
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bend definiert, 1St nıcht L1UT zutiefst interessant, sondern auch bestechend.
Und dabe] wollte meın Vetter sıcher nıcht seine Person geniehaft hervor-
heben Er hat mMI1r erzählt, W1€e sıch selbst Anfang arüber gewundert
hat,; daf für die Menschen tesselnd SCWCESCH 1St. Dıiese faszınıerende
Wırkung haben auch seine Schritten und besonders se1n ıer leider 1LLUTr

urz besprochenes Judenbuch.
Irgendwo habe ıch gelesen, da{fß Graham Greene DESAQT (oder geschrieben)
hat, die W €e1 gescheıitesten Juden, die getroffen hat, seılen Albert FEın-
ste1ın und Vıil  em Flusser SCWCESCH. Miıt Nathans Worten möchte iıch 1eSs
kritisch erganzen:

Wenn dem Volke ZUE1SE
nıchts zye1ter ZOUAY als klug? UN klug N der,
der sıch auf seinen Vorteil 2L mersteht®
(Nathan der Weiıse 111

SO pflegt INan uns VO aufßen beneidend sehen. Wır wollen aber nıcht
klug se1n und sınd CDy Gott se1 Dank, nıcht.

Davıd Flusser

Durch Wıssen unterscheiden TO1LY AUYTLS ”Nn  - wen19,
ın UNSCYECY grenzenlosen Unwissenheit ber sınd Z01Y alle gleıich.

arl Popper
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